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Bulldoggfledermäuse (Molossidae) 
aus dem tropischen Amerika  
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Einleitung 

Die heimische Organismenwelt unterliegt einem ständigen Wandel. Außer den 
von natürlichen Arealveränderungen bewirkten Verschiebungen in den Artenzu-
sammensetzungen haben Menschen durch absichtliche Ansiedelung von Arten 
auch die heimische Fauna beeinflusst. Beispiele hierfür sind zahlreich. Oft 
gelangten auch unbeabsichtigt exotische Arten wie z. B. Dreiecksmuschel 
(Dreissena polymorpha) und Wollhandkrabbe (Eriocheir sinensis) nach Mitteleu-
ropa und nach Nordrhein-Westfalen. Angesichts des enormen Güter- und Per-
sonenverkehrs zu Lande, zu Wasser und in der Luft weltweit kann es nicht über-
raschen, dass man inzwischen mit über 1.500 Neozoen-Arten in Deutschland 
rechnet (BLÖMACHER 2010). Vielen unbemerkt verfrachteten, gebietsfremden 
Tierarten ist allerdings keine dauerhafte Ansiedlung beschieden.  

Funde 

Hier soll über schon länger zurück liegende unabsichtliche Verfrachtungen von 
Fledermäusen nach Nordrhein-Westfalen berichtet werden, auch wenn diesen 
Ereignissen keine faunistische Bedeutung zukommt. 

1. Vorkommen

Im Februar 1987 besuchten Henning Vierhaus zwei junge Männer aus Essen, 
die bereits als Schüler begonnen hatten sich für Fledermäuse und ihren Schutz 
einzusetzen. Heute sind beide, Dr. Carsten Ebenau und Dr. Carsten Trappmann 
weiterhin in der Fledermausforschung und im Naturschutz erfolgreich und aner-
kannt aktiv. Sie hatten damals in Essener Zeitungen dazu aufgerufen, Fleder-
mäuse und deren Vorkommen zu melden. Das zeitigte ein bemerkenswertes 
Ergebnis. So zeigten sie mir drei im Januar 1987 von Herrn Günter Schumann 
(Düsseldorf) zugesandte Fotos mit einer Fledermaus und fragten, ob es sich 
dabei um Abendsegler (Nyctalus spec.) handeln könnte. Denn das Tier oder die 
Tiere sahen ungewöhnlich aus und hatten einen langen, freien Schwanz. Es wa-
ren offensichtlich Bilder von Bulldoggfledermäusen aus dem tropischen Amerika 
(siehe Abb. 1, 2 und 3). Anhand der Fotos ist eine endgültige Bestimmung aller-
dings nicht möglich und es ist nicht völlig auszuschließen, dass die Bilder sogar 
zwei verschiedene Arten zeigen. Es dürfte sich aber unter Berücksichtigung der 
erkennbaren Kopfform und Ohrstruktur sehr wahrscheinlich um Vertreter der 
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Gattungen Molossus oder Promops handeln und zwar um eine kleinere Art. 
Vermutlich ist es Molossus molossus (vergl. Abb. bei REID 2009 und BARQUEZ et 
al. 1993). In dem Begleitschreiben zu den Fotos an Carsten Trappmann hatte 
Herr Schumann erläutert, dass er zweimal Fledermäuse beim Nachtangeln auf 
der Ruhr bei Kettwig gefangen hatte. Das Ganze klang völlig unglaubhaft. Daher 
suchte Peter Pavlovic auf Bitte von Henning Vierhaus hin Herrn Schumann auf, 
um ihn über die näheren Umstände des Zustandekommens dieser Bilder zu be-
fragen. Herr Schuhmann, der keinerlei Verbindungen nach Übersee hatte, be-
richtete absolut glaubwürdig Folgendes: Seit Jahren angelte er regelmäßig an 
und auf der Ruhr bei Essen-Kettwig und alle besonderen Ereignisse wurden fo-
tografisch festgehalten. Dazu gehörten auch zwei Fledermäuse, die er, einmal 
im Juni 1982 und ein weiteres mal 1985 (Beschriftung der Fotos) beim stationä-
ren Nachtangeln gänzlich unerwartet fing. Und zwar hatten sich beide Fleder-
mäuse in seinem Kescher verfangen, der senkrecht in die Luft ragend in einer 
speziellen Haltevorrichtung seines Bootes steckte. Nach dem Fotografieren im 
Wohnwagen wurden die Tiere wieder freigelassen. Man darf sicher sein, dass 
es sich in den beiden Fällen in den zwei Jahren nicht um dieselbe Fledermaus 
sondern um zwei verschiedene Tiere   gehandelt hat. 
 
Eine anschließende schriftliche Anfrage durch Henning Vierhaus bei einer 
großen Holzhandlung in der Nähe des Fangortes, ob mit der Lieferung von 
Tropenhölzern schon mal Fledermäuse entdeckt worden seien, blieb leider ohne 
Antwort. 
 

 
 
Abb. 1: Neotropische Bulldoggfledermaus Essen-Kettwig 1982; Foto Günter Schumann 
 
 

 
 
Abb. 2 und 3: Neotropische Bulldoggfledermaus Essen-Kettwig 1985;  
 Fotos Günter Schumann 
 

 
2. Vorkommen 

 
Im August 2005 wurde im Lager einer Im- und Exportfirma in Herford von der 
Biologiestudentin Alexandra Kipp (Herford) eine tote Fledermaus gefunden. Das 
Tier begann zum Zeitpunkt seines Fundes zu verwesen, war aber noch nicht 
mumifiziert, so dass davon ausgegangen werden kann, dass es vor noch nicht 
allzu langer Zeit gestorben war. Über den Umweg über die Zoologische Samm-
lung der Universität Bielefeld gelangte das Tier in die Hände von Holger Meinig. 
Auch bei diesem Tier handelte es sich um eine Bulldoggfledermaus. In diesem 
Fall war die Artbestimmung anhand der Ohren, der Schädelform (Abb. 4) und 
der Körpermaße (z.B. REID 2009) als Molossus molossus (Pallas, 1766) möglich 
(ohne die unterschiedlichen Ansichten zum Artstatus der verschiedenen Formen 
dieses Verwandtschaftskreises zu berücksichtigen). Maße des Tieres: Kopf-
rumpflänge: 56 mm, Schwanzlänge 31,5 mm, Hinterfuß: 6,4 mm, Ohrlänge: 10,5 
mm, Unterarmlänge: 34,8 mm, Daumenlänge: 4,2 mm, Gewicht (zum Zeitpunkt 
der Vermessung): 6,3 g. Aus dem großen, weite Teile Mittelamerikas und des 
nördlichen Südamerikas (vgl. Karte der IUCN unter http://maps.iucnredlist.org/ 
map.html?id=13648) abdeckenden Verbreitungsgebiet von M. molossus wurden 
zum Zeitpunkt des Fundes durch die Im- und Exportfirma Waren aus Kolumbien 
und Ecuador importiert (A. KIPP, mdl. Mitt.), mit denen das Tier höchstwahr-
scheinlich eingeschleppt wurde. 



95

Gattungen Molossus oder Promops handeln und zwar um eine kleinere Art. 
Vermutlich ist es Molossus molossus (vergl. Abb. bei REID 2009 und BARQUEZ et 
al. 1993). In dem Begleitschreiben zu den Fotos an Carsten Trappmann hatte 
Herr Schumann erläutert, dass er zweimal Fledermäuse beim Nachtangeln auf 
der Ruhr bei Kettwig gefangen hatte. Das Ganze klang völlig unglaubhaft. Daher 
suchte Peter Pavlovic auf Bitte von Henning Vierhaus hin Herrn Schumann auf, 
um ihn über die näheren Umstände des Zustandekommens dieser Bilder zu be-
fragen. Herr Schuhmann, der keinerlei Verbindungen nach Übersee hatte, be-
richtete absolut glaubwürdig Folgendes: Seit Jahren angelte er regelmäßig an 
und auf der Ruhr bei Essen-Kettwig und alle besonderen Ereignisse wurden fo-
tografisch festgehalten. Dazu gehörten auch zwei Fledermäuse, die er, einmal 
im Juni 1982 und ein weiteres mal 1985 (Beschriftung der Fotos) beim stationä-
ren Nachtangeln gänzlich unerwartet fing. Und zwar hatten sich beide Fleder-
mäuse in seinem Kescher verfangen, der senkrecht in die Luft ragend in einer 
speziellen Haltevorrichtung seines Bootes steckte. Nach dem Fotografieren im 
Wohnwagen wurden die Tiere wieder freigelassen. Man darf sicher sein, dass 
es sich in den beiden Fällen in den zwei Jahren nicht um dieselbe Fledermaus 
sondern um zwei verschiedene Tiere   gehandelt hat. 
 
Eine anschließende schriftliche Anfrage durch Henning Vierhaus bei einer 
großen Holzhandlung in der Nähe des Fangortes, ob mit der Lieferung von 
Tropenhölzern schon mal Fledermäuse entdeckt worden seien, blieb leider ohne 
Antwort. 
 

 
 
Abb. 1: Neotropische Bulldoggfledermaus Essen-Kettwig 1982; Foto Günter Schumann 
 
 

 
 
Abb. 2 und 3: Neotropische Bulldoggfledermaus Essen-Kettwig 1985;  
 Fotos Günter Schumann 
 

 
2. Vorkommen 

 
Im August 2005 wurde im Lager einer Im- und Exportfirma in Herford von der 
Biologiestudentin Alexandra Kipp (Herford) eine tote Fledermaus gefunden. Das 
Tier begann zum Zeitpunkt seines Fundes zu verwesen, war aber noch nicht 
mumifiziert, so dass davon ausgegangen werden kann, dass es vor noch nicht 
allzu langer Zeit gestorben war. Über den Umweg über die Zoologische Samm-
lung der Universität Bielefeld gelangte das Tier in die Hände von Holger Meinig. 
Auch bei diesem Tier handelte es sich um eine Bulldoggfledermaus. In diesem 
Fall war die Artbestimmung anhand der Ohren, der Schädelform (Abb. 4) und 
der Körpermaße (z.B. REID 2009) als Molossus molossus (Pallas, 1766) möglich 
(ohne die unterschiedlichen Ansichten zum Artstatus der verschiedenen Formen 
dieses Verwandtschaftskreises zu berücksichtigen). Maße des Tieres: Kopf-
rumpflänge: 56 mm, Schwanzlänge 31,5 mm, Hinterfuß: 6,4 mm, Ohrlänge: 10,5 
mm, Unterarmlänge: 34,8 mm, Daumenlänge: 4,2 mm, Gewicht (zum Zeitpunkt 
der Vermessung): 6,3 g. Aus dem großen, weite Teile Mittelamerikas und des 
nördlichen Südamerikas (vgl. Karte der IUCN unter http://maps.iucnredlist.org/ 
map.html?id=13648) abdeckenden Verbreitungsgebiet von M. molossus wurden 
zum Zeitpunkt des Fundes durch die Im- und Exportfirma Waren aus Kolumbien 
und Ecuador importiert (A. KIPP, mdl. Mitt.), mit denen das Tier höchstwahr-
scheinlich eingeschleppt wurde. 



96

 
Abb. 4: Schädel von Molossus molossus aus Herford; Foto Hans-Peter Eckstein 

 

 
Diskussion 

 
Bei Funden von Fledermausarten weit ab von ihrem bisher bekannten Vorkom-
mensgebiet wird immer wieder diskutiert, ob die betreffenden Individuen selb-
ständig an den Ort des Nachweises gelangt sind oder aber Opfer einer Verfrach-
tung wurden (z. B. RUPRECHT 2007, BLAUSCHECK & VIERHAUS 2010, VIERHAUS 

2008). Bei den hier beschriebenen Feststellungen der lateinamerikanischen Fle-
dermäuse ist auszuschließen, dass die Tiere aktiv nach NRW gelangten. 
 
Während bei der Bulldoggfledermaus aus Herford die Herkunft bzw. der Weg 
nach Westfalen einigermaßen klar ist, bleibt unsicher, wie die beiden Fleder-
mäuse nach Essen-Kettwig gelangen konnten. Die anfängliche Annahme, dass 
diese Bulldoggfledermäuse mit einer Holzladung aus Süd- oder Mittelamerika an 
der Ruhr eintrafen, erscheint weniger wahrscheinlich. Denn das setzt voraus, 
dass die an tropische Bedingungen angepassten Tiere den langen Transport 
über See und schließlich bis nach Essen lebend überstanden hätten, auch wenn 
die Temperaturen während einer solchen Reise den Fledermäusen nicht unbe-
dingt geschadet haben müssen. Auch über den Tierhandel oder für Forschungs-
zwecke könnten die Fledermäuse kaum nach Deutschland gekommen sein. Ein 
Indiz für diese Einschätzung ist, dass diese Bulldoggfledermaus-Arten im Inter-
net nicht in entsprechenden Zusammenhängen auftauchen. Bedenkt man aber, 
dass M. molossus, um die es sich hier gehandelt haben mag, eine in ihrer 
Heimat häufige Art ist, die sich gerne im Siedlungsbereich in Gebäuden und hier 
in Spalten verkriecht, dann ist plausibler, dass die Tiere sich in ihrer Heimat in 

gelagertem Frachtgut versteckt hatten, welches dann anschließend per Flug-
zeug, wohl über Zwischenstationen, nach Deutschland und zum Flughafen Düs-
seldorf transportiert wurde. Allerdings dürfen in den Frachträumen keine zu 
niedrigen Temperaturen geherrscht haben, können tropische Fledermäuse bei 
Temperaturen unter 17°C nicht längere Zeit überleben (NEUWEILER 1993). Vom 
Flughafen Düsseldorf bis zur Ruhr bei Essen-Kettwig sind es dann nur noch 
etwa 15 km Luftlinie! Andere Großflughäfen im weiteren Umfeld von Essen wä-
ren bei solchen Überlegungen natürlich auch in Betracht zu ziehen. 
 
Für aus Übersee verfrachtete Fledermäuse liegen inzwischen mehrere Funde 
vor. HUTSON (2008) z. B. führt eine Reihe von Fällen für Großbritannien auf. 
Darunter befindet sich auch eine Bulldoggfledermaus und zwar Tadarida 
brasiliensis aus Nordamerika. Auch KOCK (1994) beschreibt einige solcher 
Nachweise und er diskutiert dabei ihre Relevanz bezüglich der möglichen Ver-
breitung von eventuell für den Menschen pathogenen Viren. Wir glauben aber, 
dass angesichts der doch sehr geringen Zahl entsprechender Ereignisse und 
dem normalerweise gesunden Zustand der jeweiligen Fledermäuse dieser As-
pekt nicht überbewertet werden darf. 
 
Interessanter erscheint uns, dass solche gebietsfremden Fledermäuse, die so-
gar noch umherfliegen können, bei einer Erfassung von Fledermäusen mittels 
Bat-Detektoren zu einer erheblichen Verunsicherung führen können. 
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Zusammenfassung 
 
Über drei Feststellungen von neotropischen Bulldoggfledermäusen (Molossus 
molossus und Molossus oder Mormops spec., Molossidae) bei Essen und in 
Herford (Nordrhein-Westfalen) wird berichtet. Beschrieben und diskutiert wird, 
auf welche Weise die Tiere nach Deutschland gelangen konnten. 

 
Summary 

 
Three records of Mastiff bats (Molossus molossus and Molossus or Mormops 
spec., Molossidae) from tropical America near Essen and Herford (Northrhine-
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Westfalia, Germany) are reported. The possible ways they came to Germany 
are described and discussed. 
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Der Sumpfläufer von Oberbehme 
 

Eckhard Möller, Herford 
 
 

Aus der Arbeit der Avifaunistischen Kommission  
der Nordrhein-Westfälischen Ornithologengesellschaft (NWO) 

 
 

Einleitung 
 
Es war schon gegen 19 Uhr am Abend des 6. Mai 2006, und wir hatten immer 
noch keinen Grünspecht gesehen oder gehört. Beim alljährlichen Birdrace, das 
der Dachverband Deutscher Avifaunisten (DDA) deutschlandweit organisiert, ist 
Zeit immer ein knappes Gut. Und so beeilte sich unser Team der „Herford 
Birders“ eine Stadtrandsiedlung mit ausgedehnten Rasenflächen anzufahren – 
in der Hoffnung, dort einen Grünspecht bei der Ameisensuche anzutreffen. 
Plötzlich klingelte mein Handy: Heinz-Jürgen Uffmann vom konkurrierenden 
Team „Enger am Spektiv“ klang ziemlich aufgeregt, als er mitteilte, dass sie 
gerade einen Sumpfläufer bei Oberbehme entdeckt hätten. 
 
Das Auto wenden, den Grünspecht sausen lassen – und nichts wie hin. Ziel war 
das damals noch ganz junge Gewerbegebiet von Kirchlengern-Oberbehme 
(Kreis Herford), das zu der Zeit fast nur aus ausgedehnten feuchten bis nassen 
Brachflächen auf aufgeschütteten Böden bestand. Als wir dort eintrafen, standen 
schon Spektive bereit. Vom Straßendamm aus konnten wir in einer großen 
Blänke einen kleinen, recht unscheinbaren und kurzbeinigen Watvogel vom 
Strandläufer-Typ sehen.  
 
Er wirkte recht dunkel und gestreift und hatte einen weißen Bauch und eine 
gefleckte/gestrichelte Brust. Auf dem dunklen Scheitel waren schmale helle 
Längsstreifen, am auffälligsten aber stach ein breiter weißer Streifen durch 
das/über dem Auge hervor. Der dunkle Zügel vom Auge bis zum Schnabel 
erhöhte noch den Eindruck eines total streifigen Kopfes. Der Schnabel war 
relativ lang, länger als der Kopf, und im vorderen Viertel/Fünftel etwas nach un-
ten abgebogen. Es war ganz eindeutig ein Sumpfläufer (Limicola falcinellus) 
(Abb. 1 und 2). 
 
Es war der erste Nachweis eines Sumpfläufers im Kreis Herford und erst der 
zweite in Ostwestfalen (Regierungsbezirk Detmold). Die Beobachtung wurde 
nachfolgend von der Avifaunistischen Kommission der Nordrhein-Westfälischen 
Ornithologengesellschaft (NWO) anerkannt (AVIKOM 2007). 
 


